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Sibylle Schätti (links) und Sara Schroeder
kennen sich mit Demenz aus.

Gesundheit & Familie

VERGESSLICH? ODER
DOCH DEMENT?

Verlässliche Abklärungen bei den PDGR

Demenzabklärungen bringen Klarheit. Bilder Susi Haas

Die Psychiatrischen Dienste Graubünden 
behandeln und betreuen alle psychiatri-
schen Krankheitsbilder. In der Memorykli-
nik in Chur werden Demenzabklärungen 
angeboten, in der Gerontopsychiatrie wer-
den Patienten individuell gefördert
www.pdgr.ch 
Vortrag «Vergesslichkeit ist nicht gleich 
Demenz», am 24. Mai, 19 bis 21 Uhr in der 
Klinik Beverin in Cazis (La Nicca Saal), am 
29. Mai von 19-21 Uhr in der Klinik Wald-
haus. Referentinnen: Sibylle Schätti, Stell-
vertretende Oberärztin, Sara Schroeder, 
Psychologin.

ANLAUFSTELLE PDGR

Es ist tröstlich: Vergesslichkeit ist nicht 
gleich Demenz. Aber wann kippt es? Wie 
stellt man eine Demenz überhaupt fest? Si-
bylle Schätti, stellvertretende Oberärztin 
der Station «Saissa» in der Klinik Beverin 
in Cazis, und Sara Schroeder, Psychologin,
kennen sich aus.
«Ich glaube, ich habe Alzheimer» lautet 
ein geflügeltes Wort, wenn man den
Schlüssel nicht mehr findet oder eine Ver-
abredung vergessen hat. Es ist also nicht 
ganz ernst gemeint, aber Hand aufs Herz: 
Fast jede Person hat ein bisschen Angst 
davor, einmal dement zu werden.
Demenz bedeutet, dass man seinen Alltag 
zunehmend nicht mehr bewältigen kann,
dass man in seiner Leistung und in seinen 
Aktivitäten durch die nachlassenden Hirn-
funktionen beeinträchtigt ist. Bei einer
speziellen Art von Demenz oder in schwe-
ren Stadien verändert sich durch die De-
menz  das soziale und emotionale Verhal-
ten wie auch das Wesen der Persönlichkeit.
«Dementen Menschen fällt es schwer, ihre 
Tage und Tätigkeiten zu strukturieren. Ei-
nige werden auch aggressiv oder ent-
hemmt, andere erzählen etwas, doch das 
Gegenüber kann den Zusammenhang

nicht verstehen. Demenz äussert sich auch 
darin, wenn die betroffene Person in ihren 
Handlungen eingeschränkt ist oder sie
Gegenstände nicht mehr erkennt, etwa die 
Zahnbürste mit dem Kamm verwechselt»,
erklärt Schroeder.
Erste auffällige Anzeichen sind etwa, wenn
man vergisst, wie das iPad oder die TV-
Fernbedienung funktionieren, wenn man 
viel mehr Zeit für eine Arbeit benötigt und 
immer mehr aufschreibt. Häufig fällt dies 
zuerst den Angehörigen auf. «Manchmal»,
so Schroeder, «möchten oder können Be-
troffene ihre Einschränkungen nicht wahr-
nehmen, da dies ja auch Ängste auslöst».
Körperlich und psychisch belastend ist
eine Demenz-Erkrankung ebenfalls für die 
Angehörigen. Sie leiden unter den Verän-
derungen des Partners oder der Eltern.
«Man fühlt sich häufig wie in einem unfrei-
willigen Gefängnis, weil man die Angehö-
rigen nicht mehr alleine lassen kann und 
sich darum zunehmend von Aktivitäten
und von Freunden zurückzieht», weiss
Schätti. Darum wird den Angehörigen und 
Betroffenen ans Herz gelegt, doch die An-
gebote der Psychiatrischen Dienste zu nut-
zen. «Manchmal brauchen die Angehöri-

gen auch psychotherapeutische
Behandlungen», weiss Schroeder. Auf der 
geschützten Gerontopsychiatrischen Sta-
tion «Saissa» der Klinik Beverin werden 
Patienten in allen Stadien der Demenz, die 
vorübergehend nicht mehr zuhause oder 
im Pflegeheim betreut werden können, ab-
geklärt und behandelt. In der Klinik Wald-
haus Chur werden auf der geschützten ge-
rontopsychiatrischen Station die akuteren 
Fälle behandelt. Demenzabklärungen hin-
gegen werden in der angegliederten Me-
mory-Klinik durchgeführt. Es wird auch 
ein umfassendes Diagnose-Programm an-
geboten. Wer immer geistig rege bleibt,
sich bewusst ernährt und sich regelmässig 
bewegt, kann die Demenz-Erkrankung
zwar nicht verhindern, aber sie doch län-
ger hinauszögern, erklären die PDGR-
Fachfrauen. Medikamente können unter-
stützend wirken. Doch alles was die
geistigen Fähigkeiten unterstützt, dazu
zählen Brettspiele, lesen, tanzen, Sprachen
oder ein Musikinstrument lernen, verlang-
samen zumindest den Prozess. Um vorzu-
sorgen sollte man seine persönliche Pa-
tientenverfügung aufsetzen.
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